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Historischer Verein für das Württembergische Franken.

Beiträge zu den Oberamtsbefchreibungen von Hall und Gaildorf.
Von Diakonus Klemm.

I. Hall.
I. Michaeiskir die.

Links von dem Westportal mit prachtvollem Tympanon, das mit den unteren Teilen 
des anschließenden Turmes vielleicht noch dem Bau von 1156 angehört, der Name BERThOLT, 
vermutlich der Name des Baumeisters. Eben dort tief eingehauen das Steinmetzzeichen Fig. 1, 
von dem sich bei seiner großen Häufigkeit in romanischer Zeit natürlich nicht entscheiden läßt, 
ob es gerade auf diesen Berthold sich bezieht.

Der Bau des Langhauses begonnen auf der Westseite 1427, vollendet zufolge des 
Meisterzeichens Fig. 2, das auf dem westlichsten Schlußstein des südlichen Seitenschiffes gemalt 
erscheint, 1456, oder wohl nicht lange nachher, und zwar sicher durch einen Meister, der mit 
dem, damals in Nördlingen (und zugleich Dinkelsbühl) bauenden Meister Niklaus Efeler verwandt 
oder dessen Schüler war, möglicherweise und, wie ich in diesen Blättern Seite 1 . . wahrschein­
lich zu machen gesucht habe, durch diesen Meister selber. Derselbe hatte jedenfalls im Jahr 
1439, ehe er nach Nördlingen berufen ward, selbst hier gewirkt! die Urkunden nennen ihn dabei 
das einemal Balier, das anderemal Meifter, was sich am besten so reimen möchte, daß er, ob­
wohl nur Balier, doch eine meisterähnliche Stellung hatte, weil er die Stelle eines nicht am Ort 
selbst den Bau leitenden auswärtigen Obermeisters zu vertreten hatte. Die Kanzel scheint zu­
folge des an ihrem Fuß angebrachten Zeichens Fig. 3, dem völlig gleiche Zeichen bis jetzt wenig­
stens nur am Chor nachgewiesen find, erst in die Bauperiode dieses zu gehören.

Der Chor begonnen auf der Westseite bei der Sakristei 1495 und vollendet 1525 durch 
Meister Konrad, die Sakristei selbst schon 1507. Ein Steinmetzzeichen ähnliches Zeichen mit Schild 
an dem Sakramenthaus des Chors (f. Fig. 134 in meinen „Baumeistern“ S. 132) bin ich jetzt nach 
persönlicher Anschauung entschieden geneigter für eine Hausmarke, also für das Wappen des 
Stifters zu erklären. Da die betreffende Person jedenfalls eine hervorragende war, ein Schult­
heiß oder dergleichen, so sollte es möglich erscheinen, dasselbe als Siegel urkundlich nachzu­
weisen und zu erklären.

Restaurationen an den romanischen Unterteilen des Turms 1535, wenn nicht erst 1539 
bis 1540, durch Meister Thoman, der auch am Suhl werk baute und also wahrscheinlich bereits 
als Stadtwerkmeister anzusehen ist.
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Ein Meister M. S. scheint 1572 am oder beim Sakramenthaus, ein anderer, um dies hier 
gleich anzuschließen, M. H., 1586 am Gewölbe des südlichen Seitenschiffes Nachbesserungen aus­
geführt zu haben (Baumeister S. 169).

Von größerer Bedeutung ist das Werk des Georg (Jörg) Burkhard, den wir aus feiner 
leider im Todesdatum unleserlich gewordenen Grabschrift als „gemeiner Stat Werkmeister“ näher 
kennen lernen. Zugleich giebt uns der (an der Wand des neuen Kirchhofs aufgestellte) Grabstein 
sein Meisterzeichen (Fig. 4) an die Hand. Mittelst desselben ersehen wir, daß er schon 1565 in 
Hall wirkte. Denn sein einfaches Zeichen trägt ein Spruchband mit dieser Jahreszahl an einem 
Haus in der Gelbingerstraße (unterhalb einer Tafel, welche den Wiederaufbau der Stadt nach 
dem Brand von 1681 berichtet; die auf der Tafel genannten 2 Aedilen sind nicht wirkliche Bau­
meister in unserem Sinne, sondern Ratsdeputierte). Meister Burkhard war es, der 1573 die 2 
oberen Stockwerke am Turm der Michaelskirche baute. Von 18 an diesem Bauteil gesammelten 
Gesellenzeichen kommen 4 am Rathaus in Rothenburg an der Tauber, das von 1572 an gebaut 
ward, 4 aber am Rathaus in Schweinfurt wieder vor, welches nach gütiger Mitteilung von 
Herrn Prof. Wagner in Darmstadt 1569 durch den aus Halle in Sachsen gebürtigen Steinmetz­
meister Niklaus Hosemann erbaut ward. Nach Schweinfurt weift auch weiter in Hall eines der 
2 an einer steinernen Tafel, welche die Ueberschwemmung von 1570 bezeugt, angebrachten 
Zeichen. Nach Schweinfurt weisen ferner 2 von 4 Zeichen, welche an dem Renaissancethorportal 
zu Komburg von 1575 erscheinen, während die 2 andern nach Hall weisen und es also wahrschein­
lich machen, daß der dortige Stadtwerkmeister auch den Komburger Bau wird ausgeführt und 
geleitet haben. Merkwürdigerweise führt uns nun auch das Zeichen Jörg Burkhards selber, 
wenn wir es in feiner sichtlich ganz eigentümlichen Gestaltung mit andern bekannten in Zusam­
menhang zu bringen trachten, ebenso auf Schweinfurt. Wir treffen nämlich eben dort am Rat­
haus, während die oben erwähnten Gesellenzeichen ganz anderen Charakters sind, auch eines, 
welches entschieden aus dem gleichen Grundmotiv, wie das Burkhards, abgeleitet ist, s. Fig. 5. 
Einmal so weit aber kommen wir sofort auf das Meisterzeichen, das mit der Zahl 1577 an der Decke 
oben über der Wendeltreppe des Rathauses in Rothenburg angebracht ist (in Symmetrie mit den 
Wappenschilden der 2 Ratsdeputierten und einem vierten, der jenes Datum über einem gekreuz­
ten Zirkel und rechten Winkel weift) f. Fig. 6. Das Monogramm H H in letzterem Zeichen aber 
ist nach den trefflichen Forschungen H. Weißbeckers über Rothenburg mit Hans Hellwag von 
Annaberg aufzulösen. In Annaberg weiter treffen wir (Otte, Kunstarchäol. 5. Aufl. 2, 496) einen 
Steinmetzen Jakob Hellwig, nach meinem Dafürhalten den Vater des obigen Hans Hellwag, und 
zwar um 1520 unter dem Meister Erasmus Jakob von Schweinfurt (1514—20). Damit wären 
wir also richtig wieder in Schweinfurt angekommen; mit andern Worten, ich glaube die Ver­
wandtschaft aller dieser Zeichen daraus erklären zu sollen, daß sie sämtlich von einem, uns bis 
jetzt nicht bekannten Meisterzeichen des ebengenannten Erasmus Jakob von Schweinfurt in Anna­
berg abzuleiten fein möchten. Ich nehme also an, daß auch unser Jörg Burkhard, wie Hans 
Hellwag selber oder etwa dessen Vater, ein Schüler dieses Schweinfurter Meisters gewesen ist, 
und daß er darum, als er in Hall Meister wurde, vornehmlich Gesellen von Schweinfurt lieh nach 
Hall gezogen hat. Es sei gestattet, hieran noch die weiteren bekannten Gesellenzeichen gleicher 
Sippe zu reihen, in Fig. 7—11 vier vom Rothenburger Rathaus, wo jedenfalls Fig. 7 einem Sohn 
des Hans Hellwag zugehören wird, die andern wohl nur Schülern desselben; in Fig. 12 eines vom 
Portal des Schlosses zu Oßweil OA. Ludwigsburg, das 1595 Christoph von Kaltenthal infchrift- 
lieh (nach gef. Mitteilung von Herrn Plärrer Veit) erbaut hat. Wir werden wohl bei Ver­
gleichung der Zeichen nicht zweifeln können, daß der Träger des Zeichens Fig. 12 ein Sohn 
unseres Meisters Jörg Burkhard gewesen ist, während Fig. 11 leicht einem Gesellen desselben 
zugehören möchte. Endlich sei noch in Fig. 13 als ebenfalls nahe verwandt das Meisterzeichen 
des Matthes Vogel vom Brunnen zu Wertheim 1574 angefügt. Unser Meister Jörg Burkhard 
soll nach Bossert noch 1588 in den Kirchenbüchern von Hall als Steinmetz erwähnt sein. Wäre 
dort nicht vielleicht an seinen Sohn zu denken?

2. Katharinenkirche.

Das Zeichen Fig. 14, durch Beifügung der Zahl 1597 schon als Zeichen eines Meisters 
oder wenigstens Baliers gekennzeichnet, findet sich an einem Fenster auf der Nordfeite des 
Langhauses in Verbindung mit den Buchstaben II II und D S, bei deren durch den Stab des 
Fensters getrennten Stellung es zweifelhaft bleibt, ob sie 2 Namen darstellen oder auf einen 
einzigen Mann lieh beziehen. Das Zeichen ist dem einen der an der Tafel von 1570 angebrachten 
(Fig. 15) nächst verwandt.
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Eine nähere Besichtigung der bekannten Inschrift am Chor der Katharinenkirche ergab, 
daß auch die Wiedergabe Cafparts in Band X, S. 208 der Zeitschr. für Württ. Franken nicht 
ganz zutrifft. Es sei deshalb gestattet, sie mit Auslösung der Abkürzungen nochmals wiederzu­
geben: ANNO . D(omi)NI . M . CCC . LXXVIII . O(biit) . KATRINA . DE . GERSTETE(n) . DO- 
(min)ICA . OCVLI . ET . EODEM . ANNO . F(er)IA . Q(ui)NTA . P(ost). 0(mn)I(u)M . S(an)C(t)O- 
RV(m) . O(biit) . I(o)H(ann)OS . FILI(us) . El(us) . ET . FERIA . TERCIA . P(ost) . ELIZABET . 
O(biit) . I(o)H(anne)S . MARIT(us) . EI(us) . CO(m) . PATER . I(o)H(ann)IS.

Eine wichtigere Abweichung von der Lesung Cafparts nach Auflösung der Abkürzungen 
liegt dabei allerdings erst in der letzten Linie vor. Die Inschrift böte hiernach, und Herr Prof. 
Haßler hatte die Güte dies nochmals zu konstatieren, nicht et pater, sondern co(m)patcr. Was 
bekämen wir für einen Sinn daraus? compater heißt nach gef. Auskunft von Herrn Archivrat 
Stalin nur entweder Taufpate, oder amitae vir, Mann der Tante väterlicherseits, oder fodalis, 
amicus überhaupt. Letzteres könnte hier nicht vorliegen. Im Sinn von amitae vir genommen 
hätte die Katharina von Gerstetten den Gatten einer Schwester des Mannes, von dem ihr Sohn 
Johannes stammte, ihren Gegenschwager, in 2. Ehe geheiratet gehabt. Diese Ehe wird nach 
kirchlichem Recht kaum zulässig und also auch nicht annehmbar sein. Dasselbe Hindernis aber 
stellt sich heraus, wenn wir das compater als Taufpate nehmen wollten, da jedenfalls auch die 
Ehe eines Taufpaten mit der Mutter des Täuflings verboten war. So wird schließlich nichts 
übrig bleiben, als trotz der vorliegenden Buchstaben et pater zu lesen und diese Lesung, für die 
auch der Punkt nach co spricht, damit zu rechtfertigen, daß die Inschrift überhaupt nicht zu 
den fein und korrekt geschriebenen gehört, vgl. johannos statt Johannes in der Mitte, daß die 
T derselben der Form des 0 sich sehr annähern und in dem C leicht der mittlere Querstrich, 
der es zu einem E umwandelt, vergessen werden konnte. Es ist nun freilich etwas schwülstig 
und übermäßig förmlich, wenn nach dem Tod der Mutter und des Sohnes noch extra auseinander­
gehalten wird, daß der letztgenannte Johannes Gatte der ersteren und Vater des letzteren gewesen. 
Und dies hätte mir zuerst die Lesart compater empfohlen. Aber es läßt sich auch diese Weit­
schweifigkeit erklären, wenn recht geflientlich konstatiert werden wollte, daß im Jahr 1378 mit 
den genannten die ganze Familie ausgestorben sei. Und dazu würde denn ganz stimmen, was Cas­
part ausführt, daß wir hier die Grabfehrist der Letzten von den Herren v. Westheim vor uns 
haben, die traditionell 1378 ausgestorben und Hauptwohlthäter der Katharinenkirche gewesen 
seien. Die Bestimmung de Gerstetten kann ja recht wohl einzig auf das Geschlecht der Mutter 
sich beziehen, und es wäre auch kaum denkbar, daß eine ganze Familie eines von Hall soweit, 
wie Gerstetten, OA. Heidenheim, es thatsächlich ist, entfernten Geschlechtes in Hall ihre Ruhe­
stätte gefunden hätte.

3. Johanniskirche.

Auch hier findet sich an einem später eingesetzten Fenster ein mit der Jahreszahl 1699 
verbundenes Zeichen eines Meisters oder Baliers, Fig. 16.

4. Unterlimpurg, S. Urbanskirche.

Hier bei der Sonnenuhr das Zeichen Fig. 17 mit der Zahl 1749. Die im Übergangs­
stil erbaute Kirche hat mehrfache Änderungen erlitten. Z. B. zeigt das Westportal den spät­
gotischen Stil um 1500; es ist mit den Wappen von Thierstein (heraldisch rechts) und Limpurg 
bezeichnet; wir haben also wohl an Friedrich V., den Gründer des älteren Hauses Limpurg- 
Speckfeld-Sontheim, der die Gräfin Susanne von Thierstein zur Frau hatte, + 1474, zu denken 
(OABeschr. Hall S. 177). Dagegen zeigt der südliche Ausbau an seiner Decke 4 Konsolen mit 
3 Wappen, welche als Ahnenwappen in der Schenkenkapelle zu Komburg wiederkehren auf dem 
prachtvollen und großartigen Grabdenkmal des mit Gräfin Margareta von Hohenberg verheirateten 
Georg L, f 1475; dieser Ausbau ist also wohl ihm zuzuschreiben. Georg war der Sohn des obigen 
Friedrich.

5. Haller Bildhauer.

Mehr als anderswo finden sich in Hall an den Grabdenkmälern Namen, Monogramme 
und Zeichen der Bildhauer angebracht. Dieselben scheinen, wo nicht ausdrücklich ein anderer 
Wohnort bemerkt ist, in der Stadt selbst ihren Wohnsitz gehabt zu haben.

Ein J. R. fertigt das Denkmal des Pfarrers Michael Gräter, + 1562, und allem nach 
auch die 2 andern daneben an der Katharinenkirche außen angebrachten von Gliedern derselben 
Familie, deren Inschriften ein I. W. L. P. L. P. (wohl auch ein Pfarrer) oder ein M. Jakob 
Gräter geliefert hat.

Den berühmtesten der Haller Bildhauer, Sem Schlör, (s. Baumeister S. 147—149) 
finden wir, obwohl viele Denkmäler seine Art au sich tragen, doch nur an einem urkundlich 
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durch fein bekanntes Zeichen (ein aus Wolken ragender Arm hält einen Zweispitzhammer in der 
Hand) mit dem Monogramm 8. S. bezeugt, an dem des Stättmeifters Kaspar Feierabend, + 1565, 
und seiner 2 Söhnlein, f 1563 und 1565 (bei der Nordwestecke der Michaelskirche). Zu dem in 
den Baumeistern über ihn Mitgeteilten mögen hier folgende Ergänzungen gegeben werden:

Die frühere Kanzel in der Schloßkapelle zu Stuttgart ist nicht, wie vermutet, ein Werk 
unsres Meisters Schlör; das Stück derselben, das nicht in dem jetzigen Altar Verwendung 
fand und daher außen im Gang bei der für den König reservierten Eingangsthüre angebracht 
ist, trägt vielmehr das Monogramm H R (mit Aneinanderlehnung der Buchstaben) und die 
Jahreszahl 1563. Da der frühere Altar gleichzeitig mit der Kanzel gefertigt fein dürfte, so 
nehme ich jetzt an, daß derselbe, infchriftlich und nach den Zeichen von Schlör verfertigt, das 
erste Werk gewesen sein wird, das derselbe für das Haus Württemberg zu fertigen bekam. — 
Ein neues großes Werk unsres Meisters hat zuerst Hr. Prof. Haßler entdeckt: das Doppelepi­
taph für Friedrich v. Sturmfeder, + 1555, und seine Gattin Margareta v. Hirnheim, f 1558, an 
der Nordwand der Kirche zu Oppenweiler OA. Backnang. Das Zeichen Schlörs befindet sich, 
diesmal ohne Monogramm, in der Mitte oben zwischen den zwei Inschrifttafeln. — Von den 11 
Grafenstandbildern in der Stiftskirche zu Stuttgart wären nach den Ausführungen von Max Bach 
Vierteljh. 1884, 168 f.) die Nummern 1, 4, 5, 6, 10 und 11 nach alten Vorbildern, die übrigen frei 
gearbeitet; bei 1, 10 und 11 laßen sich die alten Vorbilder noch nachweisen. — Der als Schüler 
Schlörs genannteChriftof Eger aus Creglingen, geb. 1544, tritt uns 1569 als eine Zeitlang 
auf Schloß Heiligenberg thätig entgegen, als ein Diener des Meisters Hans Oertlein, des Stein­
metzels zu Überlingen. Letzter war 1563, wo er das Brüderbuch als Hans Oertlin unterschrieb, 
Meister zu Zell (am Untersee) gewesen. Er saß aber 1569 zu Überlingen, wie der Baumeister 
Benedikt Oertlin oder Oertlein, der neben ihm in Heiligenberg arbeitete. Christof Eger hatte 
in Überlingen einen Exzeß „balgens halber“ begangen, und Graf Joachim v. Fürstenberg mußte 
für ihn 3. Nov. 1569 Fürbitte beim Magistrat der Stadt einlegen mit der Bitte um leidlichen Ab­
trag, was er that mit dem Bemerken, Eger habe sich bei der Arbeit geflien und wohl gehalten 
(s. Zeitschr. f. G. d. Oberrheins 26, 129. Schrift, d. Ver. f. Gesch. d. Bodens. 1883, 75).

Über Leonhard Kern, 1620—63 in Hall angesessen, f. Baumeister S. 186. Alle 
meine Bemühungen, in Würzburg oder Nürnberg ein Monogramm oder ein Zeichen nachgewiesen 
zu bekommen, das ihm oder den andern Kern sicher zugeschrieben werden könnte, sind ver­
geblich geblieben, obwohl ich außer im Dom namentlich in der Franziskanerkirche von Würz­
burg großartige Grabdenkmäler sah (eines für Heinrich Zobel zu Giebelstat, + 1580, ein anderes 
von 1625), welche mir von diesen Meistern herzurühren schienen.

Jak ob Bezold (Baumeister S. 187) hat 2 Denkmäler mit dem sichtlich auf ihn zu 
deutenden Monogramm I. B. bezeichnet: das der Sofie, geb. Büschler, Gattin 1. eines Gräter, 
2. eines Schulter, t 1619, an der Katharinenkirche, und das des Friedrich Hörmann, + 1642, an 
der Michaelskirche. Es fei hier gleich angemerkt, daß der Mitarbeiter Bezolds an dem Denk­
mal des Schenken Albrecht v. Limpurg in der Stadtkirche zu Gaildorf nicht Philipp Korb, son­
dern Philipp Kolb von Öhringen hieß (gef. Mitteilung von Hrn. Oberrentamtmann Mauch in 
Gaildorf, vgl. Zeitschr. f. Franken 5, 284 ff.).

Ein M Horn (M und H aneinandergelehnt in großen Buchstaben, die andern klein) 
ist am Denkmal des Präzeptors Georg Friedrich Wibel, + 1689, an der Urbanskirche zu Unter- 
limpurg genannt.

F. J. Freysinge r fertigt das Denkmal des Joh. Adam Röhler, f 1709, an der 
Katharinenkirche, des alten Stättmeifters Joh. Lorenz Drechsler, + 1725, an der Michaelskirche; 
und das beschädigte des Christof David Stellwag, geb. 1652, ebendort.

Eberhard Frideric. Heimb, Architekt. Stuttgardiae designatus fecit, lautet cs 
auf dem Grabmal des Johann Jakob Hetzel, + 1732, auf dem alten Kirchhof. Beigegeben sind 
(neben den Wappen des Verstorbenen) die 3 Zeichen der Fig. 18, von denen wohl a) das eigent­
liche Steinmetzzeichen bildet. Dasselbe erinnert an Fig. 275 und 276 in meinen Baumeistern.

Nikolaus Ritter nennt sich am Denkmal des Johann David Bäurlen, t 1733, an 
der Katharinenkirche.

G. D. Lac körn au denen des Johann David Stellwag, Apothekers, t 1734, und des 
Johann Balthasar Wibel, + 1762, aus dem neuen Kirchhof, sowie an dem von Johann Michael 
Hartmann, 1 1744, an der Michaelskirche.

In der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts blüht die Bildhauersfamilie Joz. Zuerst J. G. 
Joz am Grabmal des Meßners Gottfried Röhler, + 1768 (neuer Kirchhof), dann J. C. Joz 
an dem des Johann Friedrich Bonhöfer, + 1783 (Michaelskirche); endlich J. D. Joz an dem 
des Forstmeisters Jak. Friedr. Lud. Kittmann (Rittmann?) + 1797 (alter Kirchhof).
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J. F. Gros am Denkmal des Jos. Karl Peter Bonhöfer, + 1775 (Michaelskirche).
An dem Denkmal des Propsts Erasmus Neu ft etter, genannt Sturmer, + 1594, in 

der Kirche zu Komburg, steht unten: VIVVS. P C MDLXX. Man ist versucht, das P C als 
Künftlermonogramm zu fassen; es ist aber ja offenbar mit: vivus poni curavit 1570 aufzulösen.

6. Holzschnitzer.

Der früher mehrfach als Bildschnitzer gerühmte Peter Lohkorn ist schon von Bossert 
und Max Bach (Lützows Kunstchronik 1884) in seine richtige Stellung als Zimmermeister Peter 
Lac körn, der die Holzarbeit an der Michaelskirche besorgte und 1496 den neuen Suhlbrunnen 
herstellte, zurückgewiesen worden. Dagegen bin ich durch gütige Mitteilung von Hrn. Konrad 
Schauffeie in der Lage, einen Bildschnitzer, an den mau nicht dächte, zu nennen, nämlich: Mel­
chior der alt Senft verfertigte als ein herrlicher Künstler zu schnitzeln mit eigener Hand eine 
schöne (wohl nicht mehr erhaltene) Altartafel in die Kirche zu Untermünkheim, wo er wohnte, 
um 1512 (Senftische Familienchronik, im Besitz von Herrn Chur in Hall).

7. Maler.

Diesen Künstlernamen seien noch angereiht die Maler-Monogramme T S (das S durch 
den Stamm des T geschlungen) an einem Altar in einer Seitenkapelle des Chors der Michaels­
kirche, wie ich höre, auf einen Maler Thomas Schweiker1) zu deuten, und das des Peter Völker 
der noch 1603 vorkommt (der erste Strich des V bildet zugleich den Grundstrich des P), mit 
der Zahl 1586 an der Decke des südlichen Seitenschiffs dort.

8. Schloffer.

Ein S N 1509 an dem schönen gothischen Schrank in der Sakristei der Michaelskirche* 
In der Katharinenkirche am Gitter um den Altar: 1794 J P T und M M T.

II. Gaildorf.

Die Stadtkirche in Gaildorf ist im Langhaus 1518, im Chor 1521 erbaut, und 
zwar zufolge des Meisterschildes am Gewölb des letzteren von dem gleichen Meister, der die 
Kirche zu Lindach, OA. Gmünd, erbaute (s. Baumeister S. 168, Fig. 234). Es scheint ein Gmünder 
Meister zu sein, schwerlich schon der Meister Nikolaus, der 1565 Kirchenmeister in Gmünd war.

Die Restauratoren, welche die Kirche nach dem Brand so schön hergestellt haben, 
haben die alte Sitte der Monogramme wieder angenommen und sich mit einem (je verschlungenen) 
C L (Oberbaurat Christian Leins), A S (A. Schmenzer, Bildhauer) und C M verewigt.

Das Limpurgifche Schloß in Gaildorf trägt am Hauptportal die Wappen feiner 
Erbauer aus dem Jahr 1482, des Schenken Albrecht III. und seiner Gemahlin Elisabet, Gräfin 
v. Öttingen. In der Nische zwischen dem großen Portal und dem kleineren links hält ein bär­
tiger Mann den Meifterfchild des Baumeisters, s. Fig. 19. Die früher angebrachte Inschrift: 
1482 hans unker von Kelh’n ist infolge der neuen Verblendung nicht mehr zu sehen und auf 
die Richtigkeit der Lesung zu untersuchen.

Die Kirche zu Mü nfter hat auf der Nordseite einen alten Turm mit spätromanischem 
Doppelfenster, stammt im übrigen aus der Zeit, welche die Wappen an dem Sakramenthaus im 
Chor (Wandnische mit einer das Veronikabild umschließenden Wimperge) angeben. Es erscheinen 
links die von Montfort und von Ellwangen, rechts die 2 Teile des Schenkenwappens. Ich denke, 
es wird eine Stiftung des Schenken Melchior fein, der als Domherr in Ellwangen 1510 starb, 
und dessen Großmutter Klara Gräfin v. Montfort war. Man vermißt dabei allerdings das Wappen 
feiner Mutter, der oben genannten Gräfin v. Öttingen.

Außen an der Kirche findet sich am Denkmal des Wilhelm Gottfried Weiß, + 1691, 
das Bildhauerszeichen Fig. 20 mit der Unterschrift: J. F. Krantz. Wir haben damit zugleich 
die beste Erklärung zu dem gleichen Zeichen am Grabmal von Anna Maria, Witwe des Prälaten 
Jos. Schlotterbeck, f 1686, im Chor der Alexanderskirche zu Marbach. Da mehrere Grabdenk­
mäler in Marbach aus jener Zeit ein Bildhauerszeichen haben, von dem das in Fig. 20 abgeleitet 
sein kann, so möchte ich den Sitz des Bildhauers Krantz eher in Marbach als etwa in Hall 
vermuten.

1) Es dürfte aber diese Auslösung angesichts von Vierteljh. 2, 291 nicht zutreffen, 
da es sich um ein Altargemälde v. 1500 handelt.




